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XXXII. (iesteine DJJ. Grie.ßhenlamL .. 

1. S e r p e n t i n e u n d G r ü n s t e i n e. 

Von Friedrich Becke. 

Serpentine und serpentinähnliche Gesteine. 

Ser pen tine u nd v er wandte Gest ein e  sin d  au f dem Festl and 
Y on Grie chenl an d  un d a uf Eu boea sehr v er br eitet. Es l agen mir 
Pr oben v on 15 ver schiede nen Punkten v or ,  die sämmtli ch der 
mikr osk opi schen Pr üfu ng u nterz ogen wur den.  Ei n Theil dieser 
Gesteine stel lt e  s ich dabei als wenig ve rän der ter Ol iv infels her aus ; 
ich unt erliess es j edoch diese Vorkommnis se separ at zu behandel n, 
da bei der in ni gen Beziehun g  zw ischen Ser pentin und Ol iv infels 
es höchst unpassen d  wär e  , aus einem ein zelnen mitgebr achten 
H an dst ück au f den Zus tan d  des ganzen Ges tein es einen Schlu ss 
zu ziehen. Dies ma g es ents chu ldigen , wen n  u nt er den Ser pen ­
tin en au ch die beiden wohl erhal tenen Ol iv infels e v om Fontana pas s  
u n d  v on Mantou di figurfr en. 

Di e gr iechischen Serpen tine zerf allen natur gemäss in zwei 
Gr uppen, von den en di e ein e weitaus rei cher v er tr eten ist. 

Die er st e Gr uppe ist die der Ol iv in s er p e n t in e. Die­
selben zeigen die bekannt e  Mas chens tru ktur , die dur ch die Um­
wan dlun g des Ol ivi n bedin gt ist. Diese Fels ar ten enthal ten häu fig 
P i c o  t i  t un d zwar di e noch weni g v er ändert en ger ade s o  wie die 
gan z ser pen tini sir ten. Ma gn et i t  wir d  dagegen in dem Masse 
häufiger ,  al s di e Ser pentin bil dun g  for ts chrei tet. Der Ol ivi nfel s v om 
Fon tanapass enthäl t fa st kein en Magnetit , der Serp en ti n  au s den 
Mi nen v on Nezer os , der kein e  Spur von fr ischem Ol iv in enthält, 
is t ganz dur chzogen von Magn etitader n .  

Fer ner tri tt D i a 1 l a g un d Br on zi t s ehr hä ufig au f. Ab­
s olu t fr ei d avon is t das Handstück aus den Min en von Nezeros. 
Es fol gt dar aus noch nicht ihr Fehlen im ganzen Ges tein. Dialla. g 
und Br onzit s cheinen zwar in der R eg el n icht zusammen vor zu-
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kommen, doch gilt di es nicht a llgemein: der Ser pent in von Limni 
au f Eu boea enthält neben v ielen Br onzite n  einzelne Dial la ge , d er 
Ser pentin v on Polydendry in Thessalien fü hr t  in den gr obkörnigen 
Dialla gma ssen einzelne Br onzit e. 

Häu fig sind Dia lla g u nd Br onzit in ein parallelfa ser iges r hom­
bisches Minera l v er wa ndelt, welc hes sich chemisch wie Ba st it v er ­
hält. Da bei g eht die Umwa ndlu ng des Br onzites s o  v or sieb, da ss 
lediglic h  dieses Minera l entsteht. Da s U mwa ndlu ngspr odukt des 
Dia lla g enthält a ber noch a nders au ssehende Gebilde von schu p­
piger For m  , die möglicher weise einem ta lkar tigen Minera l ange­
hör en. Da s Umwa ndlu ngspr odu ct zeigt übrigens bei gleic her mi­
kr oskopischer Stru ktur ziemliche Ver schiedenhe it in Bezug au f Härte, 
Festigkeii" , Far be u. s. w. Die Extr eme in dieser Beziehu ng sind da s 
ser pent inar tige, fettig anzufühlende, zähe, gelb grü ne Umwandlu ngs­
pr odu ct des Dialla g au s dem Ser pentin v on Neokhor i  in Thessal ien 
u nd da s grau grü ne, metallisch schimmer nde Minera l au s dem ver ­
änder ten Ser pentin von Ku mi au f Euboea , welches bei dem Ver ­
su che zu r it zen sogleich in äu sser st feine u nd dünne Täfelchen und 
Fäser chen zer fällt. 

Die Ser pentine dieser Gru ppe sta mmen vorzugsweise au s 
Euboea ,  Locr is u nd Attika , fehlen a ber auch in Thessa lien nicht. 

Die zweite Gru ppe sind v .  Dra sche' s  s er p e n t i n ä h n l i c h e  
G e s t e  i n  e. Der a m  leichtesten er kenn bar e Unter schied gegen 
die vorige Gru ppe liegt in dem Ma ngel der Ma schenstru ktur . 

Die Substanz des Gesteines besteht au s Fa ser bündeln. Die­
selben sind para llelfa ser ig u nd sehen da nn ga nz wie Dur chschnit te 
eines r hombischen Minera les

· 
au s, ba ld div er gir end fa ser ig ;  si e sind 

ohne jede gesetzmässige Anor dnu ng dur cheina nder gestr eu t. Chara k­
ter istisch is t der Ma ngel an ha lbwegs erha ltenem Dia lla g oder 
Br onzit, meist lässt sich ihr ehema liges Vor ha ndensein nur a n  der 
Anor dnung der in para llelen R ei hen au ftr etenden Ma gnetitkör nchen 
er kennen. In gr osser Menge entha lten diese Gesteine jene Modi­
fica tionen v on Faser -Serpentin, welche a ls Metaxit u nd Pikr osmin 
bezeichnet wur den. Für ein Gestein dieser Gru ppe wur de ein nied­
r igerer Wasser geha lt consta tir t , als  die Ser pentinfor mel v er la ngt. 
In dem Vorkommen v on Erzpar tikel n ist gegen die Oliv inser pen­
tine kein Unter schied zu mer ken. Die Anor dnu ng ist a ber in 
viel en Fäll en eine ander e. Nur selten finden sich Andeutu ngen 
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von netzf ör miger Anor dnung der Magnetitschnür e. H äufig bild et 
Magnetit eine Zone u m  einen Picotit- oder Chr omitker n. 

Die Gest eine die ser Gru ppe finden sich au sschliesslich im 
Ol ym p- u nd Ossagebiet in Thessalien. 

Es folgen die Beschre ibungen der einzelnen S er pentinvor ­
kommnisse u n d  zwar zu er st die ser pentinähnlichen Gesteine, d ann 
die Olivinser pe ntine ; le tztere nach Länder n  geordnet. 

Serpentinähnliche Gesteine. 

D� s Gestei n, welche s nördlich vo n dem Or te Nezer os in 
Thessalien angetr offen wur de, sieht im H andstück du nkelgrün, fa st 
schwarz au s, u nd ist dur ch ei nen spl ittrigen Bru ch au sgezeichnet. 
D as m ikr oskopi sche Bild dieser Fel sart weicht von dem Au ssehen 
der gewöhnlichen Olivinser pentine weit ab. Von der "Maschen­
stru ktur" ist nicht eine S pur anzu tr effen, weder in der Ver theilu ng 
der Er zpartikel ,  noch in der Anor dnu ng der doppeltbr echenden 
P ar tien . Letzter e herr schen hier bei weitem vor ,  j a  es gelang mir 
überhau pt nicht, mi t S icher hei t einfachbrechende P ar tien aufzu fin­
den . Im polar isirt en Licht hat es den Anschein, als bestünde das 
Gestein au s einem Gewirr e fe iner doppeltbr echender Leistchen, die 
stell enweise deu tlich eine gitterför mige r echt winkeli ge Lageru ng 
besitzen. Das Bild ist vollkommen ähnlich dem, wie es v. Dr asche 
an einem „S er pentinähnlichen G estein" von Windisch-Ma tr ey 
beschr eibt. 1) Dur ch die Güte df::) s Herr n Dir ector Tscher mak 
konnte ich Or iginalproben desselben Gesteines ver gleichen u nd mich 
von der vollständigen Ueber einstimmu ng selbst über zeu gen. 

v.  Dr asche deu tet diese Leisten als Dur chschnitt e eines r hom­
bische n  Miner ales, u nd in der Tb at sehen diese Le isten bei ger inger 
Ver gr össeru ng ganz so au s. Bei star ker Ver gr össeru ng bemer kt 
man aber , dass die meisten dieser leistenför migen Dur ch schnitte 
eine fa ser ige Textur zeigen ; selten ist die Textur par allelfaser ig ; 
weitau s  in den meisten Fällen sind die Faser n  diver gir end angeor dnet. 
Bei solchen Faserbündeln l eu chten bei der schwachen Doppelbr echu ng 
dieser Gebilde nur j ene Faser n, welche ger ade u nter 45° oder 

') Ueber Serpentin nud serpentinähnliche Gesteine. Tschermak. Minera.log. 
Mitth. 1871. p. 1. 
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nahezu 45° di e Hauptschni tt e der bei den Ni col kr euzen ; alle übri ­
gen si nd um so dunkler ,  je mehr si e si ch dem Hau ptschni tte des 
Ni col nähern ; bei schwacher Ver gr össer ung glaubt man daher 
ei nen homogenen Kr ystall dur chschnit t vor sich zu haben ; bei 
gen ügender Ver gr össer ung bemer kt m an, dass di ese Dur chschnitte 
seitli ch ni cht schar f  begr enzt si nd. Neben schmalen Faser bündeln 
kommen auch For men vor ,  bei welchen di e Faser n  Y on ei nem 
Punkte nach alle n Seit en hi n ausstr ahlen ; es er schei nen dann zwei 
helle, si ch r echtwinkeli g dur chkr euzende Balken. Auf di ese Ur sache 
ist  auch di e schei nbar e  r echt wi nkeli g netzför mi ge Anor dnu ng der 
P seudokr ystalle zur ückzuf ühr en. Dass di ese l edigli ch i n  der Auf­
hellung von solchen Faser par ti en begründet i st, die unter 45° di e 
Ni col hauptschni tte schneiden, geht dar aus herv or ,  dass die Lage 
des Netzes sich änder t, wenn man bei de Ni col in glei chem Si nne 
drn ht , ohne das Präpar at zu ver schi ebe n. 

Alle di ese Erfahr ungen kann man sowohl an dem Gest ei n  
von Windi sch-Matr ey als an dem Gest ei n v on N ezero s mache n ; 
nur si nd bei l etztere m di e Faser bündel um di e Häl ft e klei ner .  
Erst er es enthält nebstdem P ar ti en von zersetztem Di allag, welche 
dem Gestei n von Nezer os fehlen. 

Eigenthüm li ch i st i n  dem Gestei n  von Nezeros di e Anordnung 
der Er zpart ikel. Di eselben si nd näm li ch zu r undl ichen Häuf chen 
angeor dnet. Bei auffall endem Lichte gewahrt man i n  diesen r und­
li chen Häufchen ei nen ecki gen pechschwar zen K er n, der von 
metallgl änzenden K ör nchen und Fli tter n  umgeben wir d. 

Der K er n  i st f ür Chr omi t, der Hof für später gebildeten 
Magneti t  zu halten. 

D er Ser penti n  von Nez er os zei gt somi t ei ne Str uktur , di e von 
der gewö hnli chen Str uktur der Olivi nser penti ne wei t  abwei cht und 
über eins ti mm t  mi t der Str uk tur der v on v. Dr asche unter suchten 
Gest ei ne v on Wi ndisch-Matr ey und Hei li genblut. Da si ch di eses 
letzter e  Gestei n  hauptsächli ch durch ei nen ni edri ger en Wasser gehalt 
von den gewöhnli chen Serpenti nen auch chemi sch unter schei det, 
wurde der G lühver lust des Gestei ns bestimmt ; i ch er hi elt 8·8 P er c.,  

. also über ei nsti mmend mi t dem Wasser gehalt des Gestei nes II von 
Heili genblut, i n  welchem v. Dr asche 8·45 P er c. Wasser fand. 

Ei n ähnli ches Gestei n tri tt am Ostabhang des Olym pgebir ges 
zwi schen Ar v a nit za und P yr g h o t os auf. 



Gesteine von Griechenland. - Serpentine u. Grüneteine. 463 

Dieses Gestein ,  wel ches an un d f ür sich ein e dun kl e, schwar ze 
Far be besitzt, en thäl t  sehr viel r egen erir ten Ser pentin auf unzähli­
gen Kl üften ,  die häufig ein e parall el e An or dnun g er kenn en la ssen ; 
man che Han dstücke zeigen in Fol ge dessen ein e Ar t schiefr iger 
Abson derun g. 

Der r egen erir te Serp en tin tr itt in der For m  a uf, di e den 
Na men Pikr osmin f ühr t. Dur chschein en de bis dur chsichtige sehr 
fein fa ser ige Aggr ega te von schön gr ün er Far be ; die ein zeln en 
Fa sern sin d sehr fest ver wa chsen ,  so da ss man sie n icht leicht 
tr enn en kann . 

Da s Bild des Dünn schl iffes ähn el t in man chen Beziehun gen 
dem Ser pen tin n ör dl ich von Nezer os. Die doppel tbr echen den Faser­
bün del s in d  meist para ll el gestell t, so da ss sich ein e Parall el textur 
a uch im Dünn schl iffe zu er kenn en gibt. Die Fa ser bündel sin d  hier 
meist zun gen för mig gestal tet, na ch beiden En den ver schmäler t ;  die 
Fa sern sin d  nicht voll kommen gera de, son dern oft gebogen . 

Die Er zpar tikel sin d  a uch hier n iema l s  in ein zeln en kl ein en 
K örn chen im Gestein v er theil t, son dern sie sin d  zu unr egelmässigen 
Häufc hen a ggr egir t. Diesel ben bestehen , wie sich im a uffal len den 
I� ichte zeigt ,  eben so w ie im Ser pen tin von Nezer os im Inn ern a us 
ein em eckigen K ern e von Chr omit, der von Ma gn etit u mgeben ist. 
Man che dieser An häu fun gen zeigen r eihenw eise An or dnun g der 
Er zkörn chen, zw ischen den selben e in e  fein- un d parall el fa sr ige, 
schwa ch doppel tbr echen de Substan z ;  diese Aggr ega te sin d  Pseudo­
mor phosen na ch ein em bron zit- oder dia lla gar tigen Min eral. 

Der Ser pen tin von T h  a n  a t o u ist im Han dstück dem vor igen 
gan z ähnl ich ; beson der s r eichlich ist hier Pikr osmin vor han den ,  
der sie b  in Stücken von mehr er en Cen time tern Län ge un d en t­
spr echen der Dicke von den Kl uftflächen a bheben l ässt. U. d. M. 
zeigt sich in der An or dnun g der doppel tbr echen den El emen te kein 
wesen tlicher Un ter schied gegen über dem frü her bespr ochen en 
Gestein ; die Faser bün del l iegen hier gan z  deu tl ich in ein er stell en­
weise vorherrschen den ,  schein bar ein fa chbr echen den Substan z. Die 
Er zpar tikel sin d mehr im Gestein ver theil t. 

Stell en weise bemer kt ma n, da ss diesel ben zu Schn ür en zu­
sa mmen tr eten ,  die ein r ohes Netz dar stellen ; an an der en St ellen 
finden sich An or dnun gen von Er zpar tikeln , die auf da s Vor han den ­
sein ein es deutl ich in ein er R ichtun g  spa ltbar en Min era les, al so 
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etwa Bron zit oder Dia lla g hin w eisen. Diese Par tien sin d von em er 
s tets deu tlich fas er igen Serpen tin mas se erfüllt. 

Der Ser pen tin von K er a m  i d h i im Ossa gebiet gleicht gan z  
den Serpen tin vorkommn issen von Thana tou un d von K ürbül. Au ch hier 
ist in dem Verlau f der Schnür e  v on fein körn igem Ma gn etit ein e 
An deutun g ein er Maschens truktu r un verkenn bar . Die Serpen tin­
ma sse zeigt zu dieser Mas chens tru ktur k ein erlei Beziehun gen ; es 
herrs chen gan z  un regelmässig begren zte doppeltbrechen de Par tien ,  
die au ch hier bei star ker V ergr össerun g ein fas eriges Gefüge 
erk enn en las sen . R eichli cher a ls an derw är ts fin den sich Dur ch­
s chni tte von D ia 1 la g, meist in eine m w eitgehen den Sta diu m  der 
Zer setzun g be gr iffen . Ziemlich gros se braun du rchs chein ende Körn er 
von P i c o t  i t zeichn en au sser dem da s Gestein aus. Dieselben sin d 
so wie im Gestein von Nezeros von meta llisch glänzen de m  Ma gn etit 
um wa chsen. Als a ccess orischen Gemen gtheil fü hr t  das Ges tein 
ein en Glimmer aus der Gru ppe der P h  l og o  p i  t e. Im Dünn schliff 
is t e r w egen s ein er Fa rblosigk eit leicht zu übers ehen .  Er fin det 
sich in kleinen Schuppen gew öhnlich in der Na chba rscha ft des 
Dia llag. Man erhält ihn leicht isolirt, w enn man da s Pu lver des 
Gestein s  mit Sa lzsäu re kocht, w orin es s ich zu m grossen Theil löst ; 
im R ückstan d fin det s ich der Glimmer in k lein en w ei ss en Schüpp­
chen ; dieselben s in d  ziemlich elas tisch, v. d. L. schm elzel1 si e 
leicht zu w eiss em Ema il. Im pola risirten Lieb te zeigen sie em 
dunkl es ver worren es Kr euz, s in d  a lso einaxig oder zw eiax ig mit 
klein em Ax en w ink el. Die Doppelbr echun g is t n ega tiv .  

Der Ser pen tin von K ü r b ü 1, der a m  Fusse ein er w estlichen 
Pa rallelket te des Os sa au ftritt, is t im f ris chen Zu stan de s chwa rz, 
dicht, von feinsplittrigem Bru ch ; obgleich an un d für s ich w eich, 
en thält er stellen w eise här tere Bestan dtheile, die Glas zu r itzen 
v ermögen. Die bei gew öhnli chem Lichte gän zlich stru ktu rlose 
Grun dma ss e  en thält Ma gn etit in ein er An or dnung, die gan z jen er 
en tspr icht , die w ir bei un zw eifelha ft en Olivinserpen tin en fin den .  
Die Ma gn etitkörn chen sin d in R eihen an ge01· dn et ,  w elche zu ein em 
un regelmäss ig en Netzw er k  sich vers chlin gen. 

(Schluss folgt im nächsten Hefte.) 
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XXXII. Gesteine von Griechenland. 

I. S e r p e n t i n e u n d G r ü n s t e i n e. 

Von Friedrich Becke. 

(Schluss.) 

Da gegen la ssen die doppeltbr echenden Ser pentinel emente 
keine d ir ecte Beziehu ng zu dieser Ma schenstru ktur er kennen. Ma n 
find et ga nz u nr egel mä ssig begr enzte, ziemlich feinfa ser ige polar isi­
rende Partien, die nur insofer n zu dem Netzw er k  der Ma gnetit­
schnür e in Beziehu ng stehen, al s ei n sol ches Fa ser bündel nie über 
eine Reihe v on Ma gnetitkör nchen hina usr eicht. 

Spärl ich finden sich Pseu domor phosen na ch einem br onzit­
oder dia lla gä hnl ichen Mineral , au s para ll elfa ser igem Ser pentin mit 
parallelen Ma gnetitschnür en bestehend; letzter e sind biswei len 
leiter för mig dur ch Quer schnür e  v er bunden. 

Hä ufig findet ma n in diesen Pseudomor phosen noch R este 
des ur spr ünglichen Mineral es, die eine brä unliche, s chmutzige Far be 
zeigen. 

I n  ma nchen dieser Pseu domor phosen finden sich rundliche 
w ohl er haltene gr üne Kör ner v on G r a na t  eingeschlossen. Der sel be 
ist im Inner n v on wenigen unr egel mä ssigen Spr üngen dur chzogen, 
im polar isirten Lichte er w eist er sich v oll kommen einfa chbr echend. 
Die gr üne Far be ist auf einen Chr omgehalt zur ückzu fü hr en. 

Da s Geste. in ist in etwa s  zer setztem Zusta nd au sgezeichnet 
polar ma gnetisch, wa s bei keinem der a nder en V or kommnisse con­
statirt w er den konnte. Herr Tell er , w el cher die Stücke sa mmelte, 
w ur de auf diesen Umsta nd a ufmer ksa m dur ch die Abl enku ng, 
w el che die Ma gnetna del dur ch a nstehende l!„ el sen erfuhr . Die vo n 
dieser Stelle mitgebra cht en Pr oben zeigen sich im Dünnschliff stark 
dur chsetzt v on r egener irtem Serpentin in Kl üften und Nester n, 
zeigen a ber sonst nichts b emer kensw ert hes. Die Vertheilu ng des 
Ma gnetismu s ist bei dem unter sucht en Ha ndstück so, da ss die 

Mineralog. und petrogr. Mittheil. I. 1878. (F'. Becke.) 31 
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star k ver witter te Aussenr inde de n Nor dpol der Ma gne tna de l a nzie ht, 
die Innenseite ihn a bstösst. Unver witter te Stücke desselb en 
Gesteines zeigen keine Einwir kung. 

Olivlnserpentine. 

a) T h e s s a 1 i e n.  

Neben den zuvor beschr ie be ne n ser pe ntinäh nlichen Geste inen 
kommen in Thes sa lie n  auch e chte aus Ol ivinfels e ntsta ndene Ser­
pe ntine vor. Eine s  der instr uctivste n  Vor kommni sse ist der 
Ser pentin a us de n Chr ommi ne n  von Ne z er o s.  

Diese s  Gestein, we lche s  r eich an Chr omit ist, a uf welche n  
b ei Nezer os e in Ber gba u  be steht, ist se hr dunkel ,  fa st schwar z 
gefär bt und er scheint im Ha ndstück vollkomme n  dicht von splitt­
r igem Br uche. Keiner lei por phyr ische Einschlüsse sind wa hr zune hme n 
a ls einzelne Er zkör nche n. 

Im Dünnschliff fällt  schon im gewöhnliche n Lie bte die 
Ma schenstr uktur a uf. Sie ist dur ch die ne tzar tige Anor dnun g  von 
R eihen kle iner , biswe ile n sta ubför miger Er ztheilchen bedingt; be i 
einiger Aufmer ksa mkeit b emer kt ma n ba ld, da ss die se Er zschnüre 
von b eide n  Se ite n  be gle ite t  sind von e iner helle n Zone; die Felder , 
die von diese n  Zone n  einge schlosse n wer den, sind e twa s tr üb und 
weniger dur chsichtig dur ch höchst fein vertheilte, sta ubar ti ge Er z­
par tikel chen. Sehr deutlich wir d die Ma schenstr uktur im polar i­
sir ten Lie bte da dur ch, da ss die er wähnten lichten Zonen star k 
doppeltbre chend sind; es er sche int zwischen ge kre uzten Nicols e in 
höchst zier liches Ne tz, welches a us schmälere n und bre itere n helJe n 
Bänder n  b este ht, die eine schwächer e oder stärker e R eihe von 
Er zkör nche n  einschlie ssen. Stellenweise ist a uf gr osse Stre cken 
da s Ne tz re gelmässig r echtwinke lig entwicke lt, e ntspre chend der 
re chtwinkelige n  Spa ltbar ke it  de s Ol ivin, a n  ander en Ste lle n sind 
die Ma schen ga nz unr egelmässig r undlich oder polygona l. Die 
Mittelfelder dieses he lle n  Ne tzwer ke s  er sche inen entwe der ga nz 
dunke l  oder sie zeigen eine sehr schwa che Aufhe llung, inde m  
schwa ch doppeltbre chende Faser n  a uftre te n, die ba ld von de n vier 
Seiten her ge gen die Mitte ger ichtet sind und da s Mitte lfeld in 
vier See tor en zer legen, oder a uch ga nz gesetzlos in einem Büsche l  
da s Mittelfel d dur chwa chsen. Eine q uer fa ser ige Str uktur lä sst sich bei 
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genügender Vergrösseru ng au ch f ür die hellen Balken na chwei sen, 
b esonders wenn ma n eine solche in die Nä he der Du nkelstellung 
bringt. 

Die Fa sern stehe n  a lle  senkrecht auf der Mittellinie d es 
Ba lkens, welche meist - immer b ei den dickeren - durch ein 
Erzschnürehen b ezeichne t  ist. Die Au slöschu ng ist immer parallel 
den Fa sern. Au sser dem j edenfalls secu ndär geb ildeten, f ein v er­
theilten oder in Schnüren auf tretenden Ma gnetit kommen auch 
grosse Erzkörner, zu m Theil mit deu tlicher Krystallform v or, die 
im auffa llenden Li chte schwarz si nd, mit schwa chem Metallgla nz, 
a lso C h  r o m i t. 

Bei den b eschrieb enen Verhä ltnissen ist die Entstehung dieses 
Serpentines au s Oliv in nicht zu b ezweif eln. Di e Umwa ndlu ng ist 
offenbar in sehr reg elmä ssiger Wei se v or si ch gegangen. Sie b e­
ga nn mit der Au sscheidung v on Ma gnetit au f den f einen K lüften 
des Oliv in. Hierauf wurden die a n  den Kl üf ten a nliegenden Theile 
des Olivin la ngsa m in Serpentin v erwa ndelt, der in Gesta lt vo n 
para llelen Fa sern i n  da s Olivinkorn hineinwu chs. D ie noch zurück­
geb lieb enen Oliv inkerne scheinen da nn ra scher u mgewandelt worden 
zu sein, so da ss der sich b ildende Serpenti n  kei ne Zei t  fand, sich 
reg elmä ssig a nzu ordnen, sondern der Hau pt sache na ch eine einfa ch­
brechende Sub sta nz b ildete. D er Ei sengeha lt dieser zuletzt u mge­
wa ndelten Partien fand auch keine Zeit sich zu grösseren K örn­
chen zu sa mmenzuba llen, sondern b lieb fein zerthei lt in staubartigen 
Partikelch en. 

Es ist ein v erhä ltnissmä ssi g  seltener Fa ll , da ss die Umwa nd­
lu ng des Oliv in in so regelmä ssiger Weise v or sich geht, da ss ma n 
die ga nze Bildungsgeschicht e  mit v ielen ihrer D eta ils ohne Mühe 
au s dem Endprodu kt herauslesen ka nn. Dieser Umsta n d  ma g ent­
schu ldigen, da ss ich au f so oft b eschrieb ene Verhä ltni sse nä her 
einging. 

D er Serpertin v on Nezeros enthä lt in Form v on grösseren 
Bestandma ssen einen lichtgrau en, feink ör nigen, sehr harten Aktino­
lith. D erselb e  ist sehr häu fig von Chromita dern durchzogen, in 
seiner Nä he fin den si ch di e erzreichsten Partien des S erpentin. Im 
Dünnschliff ist dieser sehr kleinkörnige Aktinolith ga nz farb los, er 
zeigt ab er deu tlich die Spa ltbarkeit- d er Hornb lende. Zwischen den 

31* 
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einzelnen Akti noli thindiv iduen findet man häufig kleine Par tien 
einfa chbr echenden Ser p entines .  

Bei der Localität K o k ki n o-N e r o ,  ziemli ch h och au f dem 
östli chen Abhang des Ossagebir ges gegen K aryt sa zu gelegen, tritt 
gleichfa lls Olivinserpenti n  auf. Das Gest ei n i st du nkel, fa st sch war z, 
sehr dich t , por ph yr ische Kr ystalle sind ni ch t v orhanden , dagegen 
finden si ch Sch nür e  v on gelbgrünem f aser igen Serpenti n ;  Chr ysotil 
kann man diese Gebi lde ni ch t gu t nennen, denn di e Faser n lassen 
si ch ni cht tr ennen. Der Na me Me taxi t dürf te eh er anwendbar sein, 
obglei ch u rspr üng li ch mi t Met axi t ei gentli ch div er gi rend- oder 
büschelig fa serige Ser penti nv ari et äte n, deren Fasern sich ni ch t tr ennen 
lassen, bezei chn et wur den. 

Im Dünnsch liff zei gt si ch di e Masch enstru ktur des Olivi n-Ser ­
penti nes i n  v ollständi gster W ei se. Das Netzwe rk tri tt im gewöh n­
lichen Lieb te deut lich h ervor ,  da di e Bal ken h eller ,  dur ch si chti ger 
sind als di e du nkleren etwas r öthli ch en Felder .  Im polari sir ten 
Lie bte zeigt si ch ei n ganz äh nli ch es Bild wie im Ser penti n  au s 
den Mi nen v on N ezer os. Ei genth ümli ch ist di e Verthei lung des 
Magnetites , der längs der licht en Bänder zu r osenkranzför mi gen 
Reihen v on r undli chen Häufch en concentrir t ist. An ei ni gen 
St ellen tr eten au f wei te Str ecken hi n fa seri ge Serpentinpar tien 
auf , di e kei ne Masche nstruktur zei gen , sonder n  au s par allelen 
doppeltbr echenden Faser n  bestehen. Wahr sch einli ch h at man 
es hi er mi t dem Umwandlungspr o du kt ei nes Diallag- oder bronzi t­
ar ti gen Mi nerales zu th un. Di e Metaxitadern zei gen i m  Dünn­
schli ff keinen Unter sch ied v on den Chy rsoti lader n  and er er Ge­
steine, sie geben ei n ganz glei ch es, an ein gewunde nes Atlasband 
er inner ndes Polar isationsbil d. 

Vo n dem Ser penti n  v on P o  1 y d e n  d r i am Ostabh ange des 
Mavr ov ou ni südlich v om Ossa lagen mir nur sehr zersetzt e  , v er ­
wi tter te Pr oben v or ,  thei lwei se oder ganz i n  ei ne ch alcedonar ti ge 
Masse v er wandelt. Dagegen enth ält der Ser penti n  v on Polydendr i  
gr osse K nau er n ,  welche aus Di allag besteh en , welch er si ch ganz 
gu t er halten hat. Im Dünnschliff zeigt di eser Dia llag nicht s be­
sonders bemer kenswer th es. Als seltener Beglei ter findet si ch auch 
Br onzi t , der dur ch eine schwäch er e fei ner e  Str ei fung , di e senk­
r ec hte Au slös ch ung u nd dur ch einen schwachen , aber deu tlich en 
P leochr oismu s  au sgezei chnet ist ; er zei gt blassr öthliche u nd gr ün-
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l iehe Nua ncen , a ber keine Absor ptionsu nter schiede. Stell enw eise 
findet ma n zwischen den Dialla gindividu en bräu nliche Ma ssen , die 
durch deu tl iche Ma schenstru ktur ihr e Absta mmu ng von Olivin be­
ku nden, in einem sol chen Ser pentinkor n wurden kl eine star k l ic_ ht­
brechende a pola re Kör perchen gefunden, die ich für Gra na t  ha lte .  
Spärl ich fi nden sich r othbrau n du rchscheinende Picotitkör ner . 

In ä hnl icher Weise wie der Ser pentin von P ol ydendr i  ist 
au ch der Serp entin von Ne o k h o r i ,  südöstl ich vom P el ion au f der 
ma gnesischen Hal binsel dur ch da s Vor kommen von gr osskr ystal ­
l inischem Dialla gfel s au sgez eichn et. Von sol chem la gen mir zwei 
Pr oben v or: die eine zeigte fr ischen Dialla g, die ander e veränderten. 

Der fr i s c h e D ia 11 a g ist l ichtgr ün mit au sgezeichneter Ab­
sonderu ng parall el 100 u nd star kem P erlmut ter gla nz au f den Ab­
sonderun gsflächen ; na ch 110 u n d  010 gehen minder deu tl iche Spal t..r 
r ichtu ngen. Die Här te des Dialla g beträ gt kau m mehr al s 5, 
ebenso deu tet da s im Köl bchen nachw eisbare Wa sser auf begin­
nende Zer setzu ng. Optisch u nter su cht zeigen Blättchen parallel 
100 da s seitliche Axenbil d, wie es dem Dialla g zu kommt. 

Dünnschliff e zeigen d ie vollkommene Dia lla g-Stru ktur dieses 
Vor kommens . Ma n sieht die feinen parall el en R isse , die feinen 
La mell en in der selben R ichtu ng , die bei der Du nkelstel lung des 
Dur chschnittes hell bleiben, die dünnen Blä tt chen, die in der sel ben 
R ichtu ng eingela ger t  sind , fer ner Blä tt chen u nd Nä delchen , die 
parallel in einer geneigten R ichtu ng den Dialla g dur chsetzen. 
Diese letztere Ar t von Einschlüssen fi ndet sich nicht in a llen Dia l­
la gen ; ma n mu ss sich a ber hüt en , eine a ndere Er scheinung f ür 
diese schiefe Streifung zu hal ten. Wenn nä ml ich der Schnitt schief 
gegen die Hau ptax e des Dialla g  gef ühr t wurde, so da ss die Schnitt­
flä che wie eine P yra mide l iegt , so wir d ma n die Absonderu ngs­
flächen paral lel 100 je na ch der Gr össe der Neigu ng in der Ge­
stal t schmäl er er oder br eiterer B änder wa hr nehmen. Au f diesen 
Absonderungsflächen l iegen parall el der Hauptax e gestr eckt die 
f einen Nädel chen u nd Bl ättchen, welche den eig enthüml ichen Gla nz 
j ener Fl äche bedingen. Diese Nädel chen wer den sich auf der 
Bildebene u nt er einem v on der La ge des Schni ttes a bhängigen 
Winkel gegen die R ichtung der B änder pr ojicir en. Da a ber die 
R ichtu ng der Nädel chen au f a llen Absonderu ngsflä chen die gleiche 
ist, wer den all e Bä nder eine gl eichger ichtete feine Straffiru ng zeigen, 
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wel che, wenn die Bä n der na he genu g  a neina nder l iegen, ga nz den 
Eindru ck ma cht al s wären die Nä del chen in einer gegen die Hau pt­
axe geneigt en Richtu ng eingela gert . Ma n ka nn sich je doch sofort 
von. der Täu schu ng überzeu gen , da kein einziges Nä de lchen über 
die Breit e des Ba ndes hinau s reicht ,  in welchem es l iegt. I n  vie­
l en Dia lla gen der spät er zu beschreibend en Serpent ine v on Eu boea 
u nd von Mit telgriechenla nd konnte ich mich von dem Ma ngel wirk­
l ich schief gegen die Hau pta xe geneigter Blätt chen überzeu gen. I n  
ma nchen sind solche B lät tchen u nd durch sie hervorgebra cht e se­
cu ndäre Streifu ngen aber u nzweifelha ft v orha nden , wie gera de in 
dem Dialla g von N eokhori u nd P olydendri. Beide Dialla ge zeigen 
au ch, au sser dem durch di e Einla geru ngen para ll el 100 bedingt en 
meta ll ischen Gla nz, auf den Absonderu ngsflä chen einen l ebha ften 
Schil ler bei einer ga nz best immt en schrä gen La ge des Blä ttche n s  
gegen da s einfall ende Licht . Beka nntl ich ha t Tscherma k den 
Zu sa mmenhang dieses Schill ers mit einer schiefen Streifung na ch­
gewiesen. 

Ein zweites Ha ndst ück v om sel ben Fundort e zeigt den Dial ­
la g gä nzlich in eine gel bgrüne weiche mit dem Messer leicht ritz­
bare Ma sse v eswa ndelt, wel che chemisch die Rea ctionen des Ser­
pentin zeigt. Die B il du ng der Umwa ndlu ngsprodu kt e  gescha h  hiebei 
in so engem Anschlu ss a n  die Diallagstru ktur , da ss ma n diesel be 
noch deut lich a n  dem Umwa ndlu ngsprodu kt erkennen ka nn. Ma n 
sieht noch die deut lichen Absonderu ngsflä chen na ch 100 , die 
matt en Spalt flä chen na ch 010, die ma n fa st ebenso l eicht wie beim 
u nv erä nderten Dia lla g bel iebig hervorru fen ba nn. Da gegen zeigen 
sich die opt ischen Eigenscha ften stark geä ndert . Na ch 100 ab­
gespa lt ene Blät tchen zeigen im Nörremberg zwar ziemlich gu te 
Au sl öschu ng, aber kein Axenbil d. 

I m  D ünnschl iff ist die Struktur des D ialla g in dem grünli ch­
gel ben faserigen Umwa ndlu ngsprodu kt so voll kommen erhalt en, da ss 
ma n da sselb e im gewöhnl ichen J. icht e für D ialla g halten könnte. 
I m  polarisirten Licht e erkennt ma n deu tl ich die faserige Zu­
sa mmensetzu ng. Die einzel nen Fa sern liegen para llel mit der 
Hau pta xe des Dialla g ;  sie zeigen rhombische Orient iru ng u nd meist 
gelbl ichweisse P olarisat ionsfarben ; zu beiden Seiten v on qu er v er­
lau fenden Spal ten zeigt dieses faserige Minera l l ebha fte blau e I nt er­
fer enzfarben. I ch v erma g nicht zu ent scheiden , ob hier eine 
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weitere U mwandlung v orliegt, oder ob v ielleicht in ähnlicher W eise, 
wie dies am Bronzit beobachtet werden kann , die zu erst u mge­
wandelten Partien etwas anders en twickelt sind als die inneren 
Theile der Pseu domorphose. Die Au slöschun g aller Fasern erfolgt 
gleichzeitig , bei der Du nkelstellu ng erken nt man lanzettf örmige 
Schüppchen, die ziemlich stark doppeltbrechend sind u nd hell blei­
ben , wenn der gan ze Durchschnitt du nkel wird. Si e sind gleich­
fa lls in parallelen R eihen angeordnet, die die Hau ptax e u nter einem 
schiefen W inkel durchsetzen. Au ch diese Schüppchen sind rhom­
bisch orientirt ; die Linien, lä ngs welcher sie angeordnet sind, wer­
den du nkel, wenn sie mit einem Nicolhau ptschnitt zu sammenfallen. 
Vielleicht sind di ese faserigen Schüppchen nur der Stellu n g  nach 
verschieden von dem fa serigen Mineral , welches die Hauptmasse 
der Pseu domorphosen au smacht. 

Sehr spärlich fi nden sich in dem u mgewandelten Diallag 
Körnchen von brau nroth durchscheinendem Picotit. 

b) M i t t e l g r i e c h e n l a n d. 

Das Gestein v om F o n t an a p a s s , zwischen R hengeni u nd 
Drakhmani in Locris, ist ein typischer ziemlich lichtgefärbter, noch 
ganz frischer Olivinfels. Er enthält porphyrisch eingeschlossene 
Krystalloide von Diallag. Splitter schmelzen ziemlich sc hwer vor 
dem Löthrohr. B lä ttchen nach der vollkommenen Thei lbarkeit 
parallel 100 zeigen im Nörremberg ein seitliches Ax enbild. 

Im Dünnschliff zeigen sich fo lgende B estandtheile: 
0 l i v i n  in u nregelmä ssig begrä nzten farblosen Körnern , die 

von zahlreichen u nregelmä ssigen Sprüngen durchzogen sind , er­
scheint fast ganz frisch. 

S e  r p  e n t i  n findet sich nur in sehr. dünnen B lä ttern lä ngs 
der Sprünge im Olivin. 

D i al 1 a g zeigt sich gleichfalls noch sehr f risch , die Abson­
deru ng parallel 100 tritt im gewöhnlichen Lichte nur sehr u nv oll­
kommen __ hervor ; die Durchschnitte gleichen eher gemeinem Au git. 
B ei gekreu zten Nicols wird die parallele Streifu n g  sehr deu tlich 
mar kirt durch schmale Lamellen , welche hell bleiben , wenn der 
Durchschnitt au f Du nkelheit eingestellt wird ; sonst zeigen sie ge­
wöhnlich complementäre Farben mit dem Hau ptindividuu m. Diese 
Lamellen sind häufi g  durch du nkle Streifen, die dieselben in 
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schiefer R ichtu ng durchschneiden, in eine Kette r homboidischer 
Glieder zer theilt. Die einfa chste Er kläru ng dieser Er scheinu n g  
dürfte folgende sein : Die Einschlüsse im Dialla g, mögen die­
sel ben nu n Zwillingslamell en sein oder einem ander en Mineral 
angehör en ,  er scheinen m der Form parallel der Hau pt ax e 
langgestr eckter Bä nder , die mit ihrer breiten Flä che par allel 
100 liegen. Wir d nu n ein Dial lagkr ystall durch einen Schnitt 
getroff en, der in der Prismenzone liegt, so er scheinen diese 
Bä nder in ihr er ga nzen Au sdehnung als einfa che continu ir li che 
Linien. Nu n kommt es gewiss selt en v or, dass der Schnit t genau in 
der Pr ismenzone liegt. Meistens wird die Lage der sel ben einer 
Pyramidenflä che entsprechen. Dann wir d  man nicht mehr ein 
einziges Band sehen, sonder n  kleiner e oder gr össer e  Stücke mehr erer 
Bä nder , die au f der Absonderu ngsflä che liege n  u nd diese kl einen 
Stücke wer den scheinbar hint ereinander liegen u nd durch Zwischen­
räu me u nterbr ochen sein , die den Zwischenräumen zwischen den 
einzelnen Bä nder n entspr echen. 

Stell enweise ist der Diallag zu m Theil in da s schon oft er­
wä hnte r hombisch orientir te fa serige Zersetzu ngsprodukt um ge­
wandelt. 

Deu tliche Einschlüs se konnten trotz der Frische der Miner ale 
weder im Olivin n och im Diallag na chgewiesen werden. Letzter er 
ist stellenweise dur ch wolkenar tig a ngehäu fte Pünktchen getr übt. 

P i c o t  i t in kleinen, deu tlic h  r othbr au n  dur chscheinenden 
qu adr atischen oder beiläufig sechseckigen Dur chschnitten. 

Bei P y r g o s am Fu sse des Hymettu s  in Attika tr itt gleichfa ll s 
ein au sgespochener Oliv in-Ser pentin au f. In der schwar z u nd 
gr ün gefl eckten Grundmasse liegen ziemli ch grosse Einschl üsse von 
grünlichem Br onzit. 

Im Dünnschliff tritt das Maschennetz besonders durch die 
bräu nl iche Fär bu ng des qu er fa ser igen doppeltbr echenden Ser pentin­
bal ken deu tlich her vor ; die Binnenräu me zwischen den Maschen 
sind farblos dur chsichtig u nd einfach br echend ; Olivin ist nicht mehr 
zu sehen. 

D er Br o n z i t  ist gl eichfa ll s  verä ndert ; er ist in das parallel ­
fa ser ige Miner al,  den Schil ler spa th um gewandel t, häu fig tr itt dieser 
Bastit in Aggre ga ten v on dr ei bis vier gr ös ser en Kör ner n au f. Nicht 
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s elten l iegen zwis chen den Bas titfas er n Schnür e v on Ma gnetit in 
para lleler Richtu ng. 

P i c o t  i t als nie f ehlender Begleiter des Olivins findet s ich 
in kl einen s tark dur chs cheinenden K ör ner n v on einfa cher Licht­
br echu ng. Ma g n e t  i t tr itt a ls Neu bil dung au f ,  s tel lenweis e  in 
s ehr gr oss er Menge. 

c) E u  b o e a .  

Der Ser pentin , welcher v on einem Fluss thal s üdös tl ich v on 
L i  m n i a n  der Wes tküs te v on Eu boea s ta mmt , is t ein s chwar zes ,  
s pl ittriges Ges tein. In der dicht en Gru ndmass e finden s ich s par ­
sa me s chill er nde br onzefar bige K ör ner vo n B r o n z i t. Ders elbe 
zeigt v ol lkommene A blösu ngen na ch einer Fl äche, B lättchen zeigen 
im Nörr ember g  kein A xenbild , v or dem Löthr ohr is t das Minera l 
u ns chmelzbar . Die Här te dess elben is t bedeutend , da her noch 
keine s tarke Ver änderung a nzu nehmen. 

Die m ikr os kopische Untersu chu ng zei gt , dass in dem deu t­
l iche Mas chens tru ktur aufweis enden Ges tein n o ch s ehr v iel 01 i v i n  
vor ha nden is t. Die Ser pentinbildu ng ha t nicht überall gleich 
ener gis ch s ta ttgef unden. Star k s er pentinis che Par tien u ms chliess en 
gr öss er e l ins enför mige Mass en v on fas t  fris chem Olivinf els . In der 
Oliv in-Ser pentingru n dmass e liegen s ehr fr is che B r o n z i t e  in ziem­
lich gr oss en Indiv idu en ( 4 Mm.) . Die Br onzitdur chs chnitte bes itzen 
eine blass br äu nliche Far be , zeigen ei ne s ehr mar kir te feine Str ei­
fu ng , welche im polar isir ten Liebte noch deu tlicher wir d dur ch 
äuss ers t  zar te La mell en ,  welche hel l  bleiben, währ en d der ga nze 
Dur chs chnitt du nkel is t. Bei güns tiger Bel eu chtu n g  wer den dies e  
Eins chlüss e als blass gr ünliche Na deln s chon im gewöhnlichen Lichte 
si chtbar; beim Dr ehen des u nter en Nicol s cheinen s ie A bs or ptions ­
u nters chiede zu zeigen; dies w ür de f ür Hor nblende s pr echen. A n  
St ellen , w o  der Br onzit mit s tark s er pentinis ir ten La gen i n  Be­
r ührung tr itt, zeigt er beginnende Zers etzu ng; die lebha ften Pola ­
r isationsfarben s chwinden , u nter Beibehal tung der Stru ktur bil det 
s ich ein s chwa ch bläu lich polar is ir endes fas er iges Umwandlu ngs ­
pr odu kt. Die Umwa ndlu ng geht v om Ra nde u nd v on Qu ers palten 
aus , die den Br onzit na he s enkr echt zur Str eifung dur chs etzen; 
au f dies en Qu ers pa lten u nters cheidet ma n lei cht dr ei Zonen : 
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Die inner ste wir d von Magnetitpar tikel chen gebildet , em e 
zweite besteht au s farblosem, vol lkommen dur chsichtigem, äu sser st 
f einfaser igem Ser pentin, der sich auf einer ur sprüngl ich vor ha ndenen 
Spa lte a bsetzte. Von dieser S pal te au s geht gi eichzeitig u nter Bei­
behal tu ng der Struktur die Umwa ndlu ng des Br onz it in da s par allel­
fa ser igc Aggr egat vor sich, welches die dr itte Zone bil det. 

Ver einz el t f and sich au ch ein D i a  11 a g wohl charakter isir t  
durch die schief e  Au slöschu ng; er besitzt keine s o  feine Str eif ung, 
a ber gr össer e  Dur chsichtigkeit als der Br onzit. P i c o t  i t in r othbr au n 
dur chscheinenden Octae der dur chschnitten u nd als  secundär es Pr o­
du kt M a g n e t i t sind als Er zbestandtheile zu nennen. 

Al s Begleiter des Serp entins f anden sich Ma ssen von r othem Hor n­
stein, wie sie so häu fi g  in der Na chbar schaf t  der Ser pentine auf tr eten. 

Da s Gestein von M a n  t o u d i in Nor d· Eu boea gehör t  dem 
gr ossen Ser pentingebiet a n , welches im Sü den von Nor d-Euboea 
sich au sbr eitet. Er zeigt mit dem Serpentin von Limni gr osse Aehn­
lichkeit. Die Far be des Gesteines ist br äu nlich, in der makr o­
skopisch f einkör nigen Gru ndmasse liegen zahlr eiche Blätter von 
Br onzit. Split ter desselben sind an den Kanten schwier ig schmelz­
bar; a n  fr ischen St. ellen ist das Minera l sehr har t; in der Ver ­
witteru ngsr inde lässt e s  sich vom Messer r itzen. Bl ättchen zeigen 
im Nörr ember g  kein Axenbild. 

Die Gru ndmasse lä sst sich mit dem Messer r itzen , ist aber 
selbst stellenweise här ter als Glas; sie besteht somit au s härt er en 
u nd weicher en Th eilen. 

Unter dem Mikr oskope hat ma n di e Gru ndmasse u nd die 
por phyr ischen Br onzite zu u nter scheiden. Die Gru ndmasse besteht 
vor wiegend au s gu t er haltenem 01 i v i n ,  die Ser pentinbildu ng hat 
er st begonnen. Man kann hier u nter scheiden : br eiter e  Bänder 
von einfachbr echendem Serpentin , der sich von K lüften des 
Gesteins au s bildete; meist in der Mitte von einer u nr egel­
mä ssigen Schnur von Magnetitkör nchen dur chzogen. Da nn das 
feine Netz von Ser pentinblät ter n , welches j edes einzelne Olivin­
kor n  dur chstr eicht, diese Ser pentinblätter zeigen eine feinfa ser ige 
Zu sa mmensetzu ng ; die Faser n  stehen senkr echt au f der Flä che, 
wel che den ooch u nzer setzten Olivin vom Serpentin tr ennt, sie 
ver halten sich schwa ch doppeltbr echend. In dieser theilweise 
in Ser pentin um gewa ndel ten kör nigen Olivingru ndma sse liegen 
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u ndli ehe Individu en v on Br o n z i t. In der Mitte s ind s ie fr is ch 
nd dur chs ichtig , zeigen l ebha fte Polar isa tions far ben u nd Aus ­

ös chu ng parall el zu den nicht s ehr za hlr eichen s ehar fen R iss en, 
ei che der Abs onderu ng parall el 100 ents pre chen. Häufig tr eten 

u ch weniger r egelmäss ige Spr ünge para ll el 001 au f. Längs dies er 
u ers pa lten ha t beginnende Zers etzu ng die Br onzitsu bs ta nz getr übt 
nd in ein gr ünl iches fas er iges Mineral ver wa ndelt , welches au ch 
om Ra nde her s ich aus dem Br onzit entwickel t; die feine n dicht 

gedrängten Fas er n zeigen zwis chen gekr eu zten Nicols blass bläuliche 
Au fhellu ng. Access oris ch findet s ich P i c o t  i t. 

Die ' br äu nliche Far be verda nkt das Ges tein einer Impr ägna tion 
mit brau nem Eis enoxydhydra t. Das G es tein is t von r othen Hor n­

, s teinknoll en b egl eitet. 
Der Ser pentin, wel cher zwis chen C h  a l c i s u nd G i d es in Mittel ­

Eu boea vor kommt , l äss t in einer s cheinbar dichten rau chbrau nen 
Gru ndmass e ein tomba kbrau nes Minera l er kennen, wel ches in Ind i­
vidu en von a n näher nd r echteckiger For m  vor kommt, die bis 8 Mm. 
la ng u nd bis 5 Mm. br eit w er den. Dass elbe zeigt deu tliche Spalt­
bar keit na ch einer R ichtu ng , minder vol lkommene Spal tbar keit 
nac h  zwei a nder en R ichtu ngen. Dur ch Eins tell en auf das V er ­
s chwinden der Fl äche wur de der W inkel gegen die Fl äche 
voll kommens ter Theil bar keit mit 451/2 ° gemess en. Die Far be des 
Mineral es is t auf den Spa l tflächen licht· tomba kbrau n mit meta ll­
ähnl ichem Schill er ,  au f dem Qu er bru che s chwar z. Bl ättchen na ch 
der voll kommens ten Spaltbarkeit er hal ten, zeigen im Polar isa tions ­
ins tru ment zwei Axen , der en Mittellinie nor ma l zur Fl äche s teht. 
D er Axenwinkel is t s o  gr oss , dass die Axenbil der in Luft nicht 
mehr s ichtbar s ind. Vor dem Löthr ohr s chmil zt das Minera l nur 
a n  den Kanten. In Phos phorsa lz · lös t  es s ich u nter Aufs chäu men 
u nd l iefer t ein K ies elskel ett; mit Bora x s chwa che Chr omr ea ction, 
im K öl bchen l iefer t es r eichl ich Wass er . 

Das Mineral ver häl t s ich demna ch in j eder Beziehu ng, au ch 
in der optis chen Or ientiru ng, wie der B a s t i t vom Har z. 

U. d. M. zeigt s ich die Gru ndmass e als Mas c h e n  s e r ­
p e n t i n; i n  den Mas chen der qu er fas er igen doppel tbr echenden 
Ser pentinbl ätter l iegt zu m Theil einfa chbr echende Ser pentinsu bs ta nz, 
zu m Theil fi ndet ma n noch Ol ivinr es te. In der Gru ndmass e l iegen 
die als Schill ers pa th bes timmten K rys tall e. Dies el ben zeigen h äufig 
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1 einen Kern von f rischem B r o nz it ,  der nur von wenigen pa rall el en 
Sprüngen parall el 100 durchz ogen ist; a uf diesen Sprüngen st ell t1 

sich ein bla ssgr ünes, pa ra ll el faser iges Umwa ndlu ngspr odukt ein, 
welches a uch . die mehr oder w eniger dicke R inde um d en Bronz it­
ke rn a usma cht . B ei gekreuzt en Nicols z eigt dieses grüne Umwa nd­
l ungsprodukt neben der f einen pa rall elen Fa serung eine za rt e  Netz ­
st ruktu r, die fr eil ich von dem t ypischen Ol ivinnetz weit verschieden 
ist . Ma n sieht näml ich ein System von pa ra ll el en Linien, wel che 
z wischen gekr euzt en Nicol s  l ebhaft pola risiren ; diese Linien wer den 
gebil det durch dicht e  f eine Fa sern ,  die der Ha upta xe des ursprüng ­
lichen Br onz it pa rall el sind : s ie ha ben sich a uf den Spalt rissen 
pa rall el 100 z uer st gebi ld et . Von St recke z u  St recke sind diese 
Längsbal ken durch Querl eist en verbunden, die gleich sta rk mit 
weissem Licht pola risiren und in derselben R ichtu ng wie di e Längs­
bal ken, al so q uer a uf die eigene Längsrichtung gefa sert sind. Sie 
ent prechen den Quersprüngen im Bronz it .  

Die Ma sch en des so ent sta ndenen l eit erf örmigen Netz es sind 
von einer viel schwächer polar isirenden, gl eichfal ls in der R ichtu ng 
von 100 fa serigen Ma sse a usgef üllt . 

Bei der Umwa ndl ung des Bronz it sind da her diesel ben z wei 
Momente z u  bemerken, wie be i der Ser penti nisirung des Ol ivin : 

1. Bil du ng von doppeltbrechendem Umwa ndlu ngsprodukt a uf 
den Spal ten. 

2. Umwa n dl ung der in den Ma schen des so ent st ehenden 
Netz es verbl iebenen R este von Bronz it, respect ive Ol ivin in ein 
ebenfall s faseriges, schwa ch polar isirendes Umwa ndl ungsprodukt. 

Der Unterschied best eht bei beiden Mineral en, wenn ma n 
von der chemischen Zu sa mmensetzu ng a bsieht, in der Stru ct ur des 
Urminera l es. Der parall elfaseri ge Bronz it l ief ert ein pa ral lelfa seriges 
Umwa ndlungsprodukt. Beim Ol ivin, dem eine vorz eichnende St ru ktur 
f ehlt ,  stel len sich die Fa sern senkrecht z ur All griffsfl äche. 

Die verändert en Bronz it durchschnitt e verhalt en sich in Folge 
der pa rallelen St ell ung der einz el nen Fa sern wie ein einfa ches 
rhombisches Mineral . 

Von Erz pa rt ikel n  tret en dunkel bra une K rystall durchschnitt e 
von einfa ch brechendem P i c o t  i t, selt ener undurchsichtige schwa rz e 
Erz körner a uf .  
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Der S er pentin, der zw ischen K u  m i un d K a s  t r o v o l o in Mitt el ­
Eu boea in einem beil äufig ein e S tu nde lan gen Zu ge unt er den 
Kr eidegesteinen emportau cht, ist ein in mehr fa cher Hin sicht int er­
essan tes Gestein. Ein mal w egen des an gebl ich ga ngf ör migen 
Dur chbr echens dur ch die Kr eideschichten, dan n  au ch w egen der 
l ehrr eichen petr ogra phischen Verhältn isse. 

Fr ische Ha ndst ücke des Gest ein es sind sehr dun krl, tief 
schwar z gef är bt. Die Grun dma sse des Gest ein es zeigt nicht s  be­
mer ken swcr thes. Es ist gan z au sgezeichn et er Ma s c h en s e r p  e n­
t in ; höchst en s  l iesse sich a nführ en,  da ss au ch die Ma schen zwischen 
dem doppel tbr echen den S er pent inn etz häufig doppelt br echen de 
Fa ser bün del führ en . Von Ol iv in wur den keine R este gefunden . 
S ehr r eich ist die Grun dma sse an secundär auf S pal ten des Ol iv in 
a bgesetzten Ma gn e ti t, der die tiefs chwar ze Far be des Gest ein es 
bedin gt. S tell enw eise zeigt da s Ma schenn etz Neigun g zu r echt ­
w inkel iger Au sbil dun g ;  a n  a nder en S tell en ist es höchst u nr egel­
mässig. 

In dieser Grun dma sse li egen bis 5 Mm. gr osse r egell os be­
gr enzte K ör ner von D ia 11 a g. 

Der sel be ha t im fr ischen Zu stan de ein e  du nkel grün e Far be, 
schmil zt l eicht, zeigt im Nörr ember g  da s Bil d der einen o ptisch en 
Ax e. In man chen S tücken ,  so in ein em, da s von der Lign itcol on ie 
bei Ku mi sta mmt, zeigt de� Dialla g sehr in ter essa nte Zersetzungs­
er scheinun gen. S chon im Han dstü ck f äll t die l ichtgrau gr ün e Far be 
des ver änder ten Min eral es auf . Mit dem Messer l ässt es si ch nu n 
l eicht r itzen ,  im K öl bchen gibt es r eichl ich Wa sser .  Bl ätt chen im 
Nörr ember g  un ter su cht, zeigen bl os Auf hellu ng, aber kein A xen bil d. 

Im Dünn schl iff sieht ma n in den u mgewandelten Dur ch­
schnitten meist noch einen K ern, der sich dur ch di e l ebhaf t e; 
chr oma tische P olar isa tion ,  die star ke Lichtbr echun g un d die schi efe 
Au sl öschu ng al s Dialla g zu er kenne n gibt. Dieser K ern ist von 
ein em Hof e zer setzter Dialla gsu bsta nz umgeben ; die Umwan dlun gs­
pr odu kte la ssen übr igens die Dia lla gstru ktur n och deu tl ich er ken­
n en. Diesel ben sin d  von zw eierl ei Ar t :  

1. Ein e  scheinbar homogen e  Su bstan z von gr ünl icher Far be, 
w el che b ei schiefer Bel eu chtu ng noch be sser zw ischen gekr eu zten 
Nicol s  ein e zart e Fa seru ng zeigt, w el che der Haupta xe de s 
ur spr üngl ichen Dialla g parall el ist. Im polar isirt en Lichte 
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� heben sich die einz elnen Faser n  mit schwachem bläu liche 
Lichte v on einem du nklen Gru nde ab. Die Au slöschu ng de 
Faser n  erfo lgt gleichz ei tig, so dass die ganz e Flä che v ollkommen! 
du nkel w ir d, sobald die R ichtu ng der Faser n  mit dem Nicolhau pt­
schnitt zu sammenfällt, mit Au snahme eines höchst feinen aber 
weitmaschigen lei ter förmigen Netz es, welches sich offenbar au f 
Klüften des Diallag fr üher abgesetz t  hatte. Die Au slöschu ng des 
Diallag macht somit mit der des Umwandlu ngspr odu ktes einen 
bedeu tenden Winkel. 

�. Ein weiter es Umwandlungspr odu kt bildet entweder einen 
entfer nter en Hof u m  den u mgewandelten Diallag, oder es tr itt au ch 
allein auf, oder es kommt mitten u nter dem f asr igen Umwandlu ngs­
pr odu kt v or. Es besteht au s feinen lanz ettför migen oder r hombi­
schen Schüppchen, die di chte Aggr egate bilden, die nur Aggr egat­
polar isation z eigen. Einz elne Str eifen dieser Su bstanz u nd einz elne 
Schup pen liegen häufig au f Spalten des fr ischen Diallag, sowie 
mitten in dem fa serigen Miner al. Diese Schu ppen halte ich für Talk. 
Als accessor ischer Gemengtheil tri tt spär l ich Picotit au f. 

Der Ser penti n  v on Ku mi enthält z iemlich v iel C hr o m i t  in 
kör nigen Massen. Es lagen mir v on dem Chromit z we i  Handstücke 
v or .  Dieselben z eigen schwarz es pechglänz endes Chromeisen v on 
derber feinkör niger bis dichter Beschaffenheit. Das eine Stück 
tr ägt in kleinen Hohlr äu men nette Ok.tae der v on star kem Metall­
glanz - M a g n e t i t ;  pul v erisir t, lösen sie si ch v ollständig in Salz ­
säur e u nd geben mit Bor ax blos Ei senr eaction. In denselben 
kleinen Hohlr äu men findet sich ein schön smar agdgrüne s Miner al 
in einen ha lben Mili meter gr ossen aber schar fen Dodekae der n 
kr ystallisir t ; dasselbe Miner al fin det sich au ch in kleinen K ör ner n 
eingespr engt im der ben Chr omit. Splitter des eingespr engten wie 
des kr ystallisir ten Miner ales schmelz en v or dem Löthr ohr zu 
schwarz er Schlacke. Mi t Bor ax geben sie Chr omr eaction. Di e 
Här te des Miner ales ist 7. Feldspath wir d leicht ger itz t. Das 
Miner al ist U w ar ow i t. Von dem Uwar owit au s dem Ur al u nter­
scheidet es sich nur dur ch die leichtere Schmelz bar keit. Wahr­
scheinlic h  enthält es neben Chr omoxyd noch Thoner de. 

Nach der Ar t des Vor kommens ist das Miner al eine secu ndär e  
Bildu ng. 
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Ein ganz entschied enes Zer setzu ngspr odukt des ursprü ngl ich 
vor han denen Ol iv ins ist der M a g n e s it ,  der in dichten Massen in 
dem S er p entin liegt . Das Auftr et en der r ein weissen Magnesit­
massen bei Kumi ist schon l ange bekannt. Es tr eten neben den 
weissen Blöcken auch dunkelgr au gefär bte Blöcke auf, die ganz 
wie ein gemeiner dichter Kalkst ein aussehen. Doch auch diese 
sind nichts ander es al s sehr r einer Magnesit ; S plit ter dieser dich­
ten dunkel gr auen Massen löse n  sich ni cht in kalter ,  unter Auf­
br ausen in er wärm ter S al zsäure. In der Lösung br ingt kohlensaur es 
Ammon kaum eine S pur von Trü bung her vor. Auf Zusat z  von 
phosphor saur em Natr on fällt sofor t phosphor saur e  Magnesia nieder. 
S pl itter des dunkel gr auen Gesteines in die Fl amme des Bunsen­
schen Br enner s  ge halten, entfär ben sich in km· zer Zeit. Die Fär bung 
wir d  daher einer Ver unr einigung mit organischer S ubstanz zu ge­
schr ieben wer den mü ssen. 

In ähnlicher Weise wie die Magnesitblöcke, kommen auch 
r othe Hor nsteinknollen im S er pentin von Kumi vor .  J edenfall s  
auc h  ein Nebenprodukt der S er pentinbildung. 

Der S er pent in von Kumi gr enzt an Kr eidkalke. An der Be­
rühr ungsstelle · er fol gt eine eigenthü mliche Ver änder ung des Gesteines, 
welche zu einem auffallenden F ar benwechsel Veranlassung gibt . 
Der S er p entin von Kumi ist, wie schon bemer kt, im fri schen Zu­
stande tief schwar z, mit schimmer nder Br uchfläche. An der Gr enze 
gegen den Kalkstein er scheint er nicht nur von br eiten und 
schmalen r ein weissen Calcitader n  dur chzogen, sonder n  in seiner 
ganzen Masse dunkelroth gefär bt. In der r othen Masse findet man 
noch ganz frische h ell grü ne Flecken von Di allag. Der S chimmer 
auf den Br uchfl ächen des Ges teines ist verl or en, diesel ben sehen 
ganz mat t  aus. 

Dü nnschliffe der r othen Par tien zeigen, dass die Ur sache der 
Ver änder ung eine weitgehende Impr ägnation des Gesteines mit 
kohlensaur em Kalk ist. Auf unzähligen feinen Ader n  dr ingt der 
Calcit in das Gestein ein, währ end gl eichzeitig der Magnetit in 
r othes Eisenox yd umgewandelt wur de. Der Diallag w idersteht 
dieser Einwander ung vo n Kalk viel besser als der S er pentin. 
Mitten in den r othgefär bten Par tien behält er seine Fr ische und 
seine dunkelgrü ne Far be bei. Behandelt man eine Par tie des 
r othen Gesteines mit S al zsäur e, so löst sich der Calcit unter 
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Brau sen sa mm t dem Eisenoxyd a uf und es hinterbleibt ein e krüm­
liche, leicht z erfall ende Ma sse von Serpentinsubsta nz . 

Ma nche Ha ndstücke des Serpentines von K umi z eigen Er­
scheinungen, die si ch nur durch bedeut ende Bewegungen erklären 
la ssen, die mit dem Gestein, na chdem es in den gegenwärtigen 
Zusta nd eingetreten wa r, vorgefa llen sein müssen. Ma nche Ha nd­
stücke z ei gen näml ich. ein geq uetscht es Aussehe n, hervorgebra cht 
durch eine undeutl iche Schi efe rung und Strec kung des Gesteines. 
Ma n sieht a n  diesen Ha ndstücken nicht s  von der na türli chen 
schwa rz en Fa rbe des Gesteines; da s ga nz e Gestein ist durchz ogen 
von lichtgrünen Fla sern, die a us äusserst fest verwa chsenen fe inen 
Fa sern b estehen. Daz u ist da s Gestein von mehreren deutlichen 
gl änz enden, pa ra ll el gerieft en R utschfläch en durchz ogen. Von der 
feineren Textur ist na türl ich nicht eine Spur voha nden. K urz , da s 
Gestein z ei gt auf da s deu tlichste, da ss es einem a usserordentl ich 
sta rken, gl eitenden Dr uc ke a usgesetz t  wa r. Ma nc he dera rti ge 
Stücke sehen eher a us w ie z erq uetschte Thonschiefer. Es kommen 
a ber a uch tha tsächlich schwa rz e  Ma ssen mit gl änz enden R utsch­
ß ächen von dort vor, die die Zusa mmensetz ung ei nes Thones ha ben. 
Ma n ist versuch t, bei diesen Dingen etwa a n  K luftletten oder 
etwa s  ähnl iches zu denken. 

Wa hrscheinli ch dürfte eine grosse Verwerfung in der Na ch­
ba rschaft des Serpentins v orha nden sei n. Aus dieser sta ttgefunde­
nen Verwerfung könnten sich sowohl die geq uetschten Serpentin­
stücke, a ls die z er drückten Thonma ssen erkl ären la ssen ; viell eicht 
liesse sich durch diese Anna hme a uch da s Auftreten des Se rpen­
tines mitten im K reidekal k einfa ch erkl ären. Ich muss betonen, 
da ss diese Bemerkungen ni cht mehr sein sollen, al s Vermuthungen. 
Um mehr als solche a ussprechen z u  können, würde Autopsie der 
in letz ter Zeit viel gena nnten Localität die erste Bedingung sein. 

Im Serpentin von K e r  a s  i a in Nord-Euboea ,  der a us de n um­
gebenden Ter tiärsch ichten in einer Hügelgrupp e a ufta ucht , kommt 
na ch fr eundl icher M itth eilung von Herrn Tel ler ein im Ha ndstück 
dunkelgefärbter Akti nolith vor, in ähnlicher Weise wie Dia lla g in 
dem Serpentin von Neokhori. Derselbe z eigt im Dünnschliff eine 
a ussergewöhnliche R einheit der Substa nz , so da ss ma n vergebens 
na ch irgend bestimm ba ren Ei nschlüssen sucht . Di e Fa rbe des Mi­
nerale s i st im Dü nns chliff l icht grün , der Di chr oi sm us z wa r  merk-
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lieh , aber wie gewöhnlich beim Strahlstein nicht sonderlich stark. 
Doch unterscheidet man bei Vergleichung der verschiedenen Durch­
schnitte drei Axenfarben : es ist g farblos, � grasgrün, � . bläulich­
grün. Absorption c > b > a. Also ähnlich wie der Strahlstein vom ' > , 
Zillerthal, an dem Tschermak 1) fand : � grüngelb , � gelbgrün, f 
smaragdgrün und dieselbe Absorption wie oben. Der Auslöschungs­
winkel beträgt circa 15° bei den am stärksten pleochroitischen Durch­
schnitten. 

Eruptivgesteine und deren TuJfe. 

Von massigen compacten Eruptivgesteinen lagen mir nur 
wenig Proben vor ; in ihrer mineralogischen Zusammensetzung 
stimmen sie überein mit alt eruptiven basischen Gesteinen aus der 
Gruppe der Diabase und Melaphyre. Viel weiter verbreitet scheinen 
die Tuffe dieser Gesteine zu sein , die zum Theil mit den Schal­
steinen von Nassau und von Bärn in Mähren übereinstimmen. 
Was die Verbreitung der hierher gehörigen Gesteine anlangt , so 
haben sie die grösste Verbreitung in Mittel-Euboea. Ferner treten 
derartige Gesteine in Thessalien, in Phthiotis, Locris und Attika auf. 

D i a b a s. 

Ein einziges Handstück diesem Gestein angehörig , lag mir 
vor ; es stammt von T r a k h i l i in Euboea südlich von Kumi. Der 
Diabas steht dort in Verbindung mit deutlichen Schalsteinen. 

Das Gestein ist offenbar sehr stark verändert und verwittert. 
Im Handstück sieht es eher wie ein thoniger Sandstein als wie ein 
Diabas aus. Bestandtheile dieses Gesteines sind : 

P l a g i o k l a s  ist gänzlich zersetzt und in ein Aggregat feiner 
farbloser Schuppen aufgelöst , stellenweise erscheinen noch Spuren 
von Zwillingsstreifung, seine Form ist die gewöhnliche Leistenform. 

A u g i t ist, wo er sich noch frisch erhalten hat, von röthlicher 
Farbe und vollkommen durchsichtig. Zwischen den Augit- und 
Plagioklaspartien finden sich in grosser Menge Aggregate von licht­
grünem C h l o r i t  und gelbgrünem stark dichroitischem E p i  d o t ,  
der in radialstengligen, zu unregelmässigen Nestern gruppirten Kugeln 

1) Pyroxen und Amphibolgruppe, Tschermak Min. Mitth. 1871 p. 38. 

Mineralog. und petrogr. Mittheil. I. 1878. (F. Becke.) 32 
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auftr itt , hie u nd da fi nden sich au ch fein e Nadel n  von H o r n­
b l e n d e. 

All e  dr ei l etztgenannt en Miner al e  tr eten entschieden al s Neu­
bil du ngen auf ; ob all ein au f K osten des Au gites u nd Fel dspathes 
oder ob v iell eicht eine ur spr üngl ich vor hande ne Gru ndmasse zu 
diesen Bildungen Anlass gab , wo dann das Gestein al s ein gr ob­
kör niger Mel aphyr zu betr acht en wär e, l ässt sich nicht entscheiden. 

Al s accessor ischer Gemengtheil tr itt ein Mineral mit l ängl ichen 
opaken Dur chschnitten auf , die im au ffallenden Liebt e gel bbr au n  
er scheinen, wahr scheinl ich zersetztes Tit aneisen. 

M el ap h yr .  

Der Mel aphyr ,  der in einem kl einen Flu ssthal südöstl ich von 
L i  m n i in Nor d-Euboea gefu nden wur de, ist ein sehr hart es , fa st 
schwar zes Gest ein. Mit fr eiem Au ge er kennt man bl os einige mit 
Chl or ophaeit er füllte rundliche Räu me ; häu fi g  sind diese Chlor ophaeit­
kügel chen von einer Zone von schuppigem Eisenglanz u mgeben, 
der au ch selbst ändig in rundlichen Anhäu fungen auf tritt .  

Das Mikr oskop zeigt f olgende Gemengtheil e :  
P l a g  i o k  1 a s tr it t v or zu gsweise in sehr kl einen Leistchen 

auf ,  die ein enges Gewebe dar stel len, fer ner br eiter e Dur chschnitt e 
von Or t h o k l a s ;  dazwischen l iegen spärl ich P artien einer grün­
l ichen Masse, welche sich stellenweise zu u nr egelmässigen Fl ecken 
er weit er t ;  sie gehör t  wohl j edenf all s einem c h l o r i  t art igen Miner al 
an, welches al s Zer set zungspr odu kt der Basis anzu sehen ist. Von Au git 
ist im D ünnschliff nicht s zu bemer ken ,  se i es , dass er von vor n­
her ein fehl te oder bei der st att gefundenen Umwandlu ng u nter ging. 

M a g n e t e i s e n  in deu tl ichen Krystallu mr issen ist zieml ich 
r eichl ich ver br eit et. Dünne far bl ose Nadel n  dürften dem Apatit 
zu zur echnen sein. 

Al s Neu bildungen fi nden sich : E p i  d o t vor zu gsweise in u n­
deutl ich begr änzten öl gr ünen K ör nchen im Gestein vertheilt ; eben­
so tritt Qu ar z in solchen einzel nen Kör nchen auf .  Häu figer j edoch 
t ritt ietzter er mit Eisenglanz, Chlor ophaeit u nd Calcit zur Bildung 
von ru ndlichen Mandeln zu samm en. Gewöhnlich hat man au ssen 
eine Lage v on Qu ar zkör ner n, im Inner n  ein kleinBchu ppiges Aggregat 
von Chl or ophaeit ,  oder Qu ar zkör ner ,  die in ihr er Mitte einige Calcit kör ­
ner enthal ten. Eisengl anz in Aggr egaten von blu tr oth dur chscheinenden 
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hexagonalen Blättchen kommt theils zusammen mit Quarz , theils 
selbständig vor ; er bildet dann rundliche, unbestimmt und keines­
wegs scharf begränzte wolkenartige .Anhäufungen, überall bemerkt 
man in dem ganz schwarz erscheinenden Centrum noch einige 
Plagioklase. Danach scheint es , dass diese .Anhäufungen nicht in 
Hohlräumen des Gesteines sich bildeten, sondern dass die Gemeng­
theile erst zum grössten Theil weggeschafft werden mussten, wobei 
sich denn einzelne Feldspathe intact erhielten. 

Noch stärker zersetzt ist ein Melaphyr - Mandelstein von 
S t  r o p a n  a e s. Stropanaes liegt am westlichen .Abhang des Delphi­
kammes in Mittel-Euboea ; es treten dort neben unzweifelhaften 
schalsteinar.tigen Tuffen auch Gesteine auf, die ich nach ihrer 
Struktur im Dünnschliff für Melaphyr halte, obgleich die Unter­
scheidung zwischen einem sehr stark zersetzten Mandelstein und 
einem Tuff ihr schwieriges hat, besonders wenn man auf einige 
vorgelegte Handstücke angewiesen ist. 

Das in Rede stehende Gestein hat in einer rothbraunen dich­
ten Masse zahlreiche bis ein Centimeter grosse, ziemlich unregel­
mässige Calcitmandeln. Dieselben sind meist von einer äusserst 
zarten , seiden glänzenden Haut von Delessit ausgekleidet , der 
übrige Hohlraum ist von Calcit erfüllt. Stellenweise ist der Calcit 
aus dem Gestein weggeführt , welches dann das .Aussehen einer 
blasigen Schlacke gewinnt. 

Die Grundmasse dieses Gesteins löst sich u. d. M. in ein 
enges Gewebe kleiner P I  a g i o k l a s l e i s t c h e n  auf, die in einer 
durch secundär ausgeschiedenes Eisenoxyd gänzlich undurchsichtig 
gemachten Grundmasse liegen. .Auch die Plagioklase sind schon 
so zersetzt, dass sie nur selten noch .Auslöschung zeigen. Der am 
besten charakterisirte Bestandtheil ist der C a l c i t, der nicht nur 
den Hauptbestandtheil der Mandeln ausmacht, sondern auch sonst 
im Gestein in deutlich spaltbaren Körnern auftritt. Nicht selten 
bildet Calcit zusammen mit schuppigem Eisenglanz Pseudomorphosen, 
die sich ungezwungen auf .Augitformen zurückführen lassen. 

Die Mandeln zeigen auch im Dünnschliff stets ein äusseres 
zartes Häutchen von Delessit, dessen Schüppchen senkrecht auf die 
Fläche des Hohlraumes gestellt sind, und w:erden ausgefüllt von 
Calcit, der meiBt in ganz wenigen Individuen eine Mandel ausfüllt ; 

32* 
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die Calcitkörner zeigen stets sowohl Spaltbarkeit als Zwillings­
bildung, öfter sind die Lamellen ganz verbogen und gekrümmt. 
Diese Erscheinung lässt sich wohl durch Druckwirkungen er­
klären. 

Von H a g h i a S o p h i a  nördlich vom Delphigipfel in Mittel­
Euboea lagen mir Proben eines sehr netten Mandelsteines vor. 

In einer dunkelbraunroth gefärbten dichten Grundmasse liegen 
dicht gedrängt vollkommen runde zwei bis drei Millimeter grosse 
Calcitmandeln. 

Das mikroskopische Bild stimmt mit dem des vorigen 
Gesteines ziemlich überein. Auch hier hat eine so weit gehende 
Zersetzung stattgefunden, dass die Bezeichnung als Melaphyr-Man­
delstein nur als Ausdruck der Wahrscheinlichkeit zu nehmen ist. 
Die Möglichkeit, dass ein Tuff vorliegt, ist nicht ausgeschlossen. 
Neben ganz zersetzten , sehr kleinen Plagioklasen wurden auch 
spärlich Augitreste beobachtet. Die Mandeln werden hier immer 
von einem einzigen Calcitindividuum mit deutlicher Zwillingsstrei­
fung erfüllt. Spärlich finden sich Mandeln, die ein zeolithartiges 
Mineral in radialstrahligen Aggregaten enthalten. 

Besser erhalten ist ein sehr augitreicher Melaphyr zwischen 
A n t i n i t z a  und L a m i a  in Phthiotis. Das Gestein ist stark zer­
klüftet, die Klüfte von ockerigem Eisenoxyd bedeckt, auf frischen 
Bruchflächen ist das Gestein dunkelgrün, schimmernd und ziem­
lich hart. 

Im Dünnschliff zeigen sich folgende Gemengtheile : 
P l a g i o k l a s  stark zersetzt in eine weissliche schuppige 

Masse ; meist zeigen die Durchschnitte keine deutliche Auslöschung 
mehr. Die Form ist die langer Leisten. 

A u g i t  tritt in diesem Gestein in sehr reichlicher �{enge auf ; 
er ist noch ganz frisch. Seine Durchschnitte zeigen mitunter deut­
liche Krystallumrisse, namentlich finden sich häufig gute Quer­
schnitte, die 100, 0 10, 1 10 und Spaltbarkeit nach dem Prisma 
erkennen lassen. Der Augit ist fast farblos. 

01 i v i n. Für Pseudomorphosen nach Olivin sind rundliche, 
bisweilen auch polygonale Durchschnitte zu halten, wel che in sehr 
zierlicher Weise von radial angeordnetem delessitartigem Mineral 
ausgefüllt werden. Manche der polygonalen Umrisse lassen noch 
deutlich die Olivinform erkennen ; sie bestehen meist aus mehreren 
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Delessitsternchen. Die rundlichen Delessitkügelchen zeigen meist 
eine einfach radiale Anordnung. 

M a g n e t i t  findet sich theils in kleinen Körnern, theils in 
langen Stäbchen. Letztere sind vielleicht auf Titaneisen zu be­
ziehen. 

Die Struktur des Gesteines scheint klein krystallinisch zu 
sein. Eine eigentliche Basis konnte nicht nachgewiesen werden ; 
vielleicht verhindert auch die Zersetzung der Feldspathe, wodurch 
ihre Grenzen stark verwischt werden, dieselbe wahrzunehmen. 

Interessant ist das Vorkomm en von kleinen vollkommen 
kugelrunden Partien, welche ein kleiner krystallinisches Gefüge 
besitzen, als die Hauptmasse des Gesteines, von welcher sie voll­
kommen scharf getrennt sind. Sie bestehen aus kleinen Plagioklas­
leistchen und kleinen Augitkörnchen in grosser Menge mit leisten­
förmigen Erztheilen und einer gründlichen schwach dichroitischen 
Substanz. 

Von der Bergkette im Süden von T a l a n d i  in Locris lag mir 
ein veränderter Melaphyr in einigen Handstücken vor. Dieses 
dunkelbraune Gestein zeichnet sich durch etwas grösseres Korn 
der Gemen gtheile aus , ist aber sehr stark verändert und durch 
und durch von Kieselsäure durchzogen. Diese Verkieselung be­
dingt auch die grosse Härte des Gesteines : es ritzt mit leichter 
Mühe Feldspath. Im Handstück sieht man neben röthlichen und 
grünlichen Flecken einige deutliche Durchschnitte von Augitform. 

Im Dünnschliff zeigt das Gestein im gewöhnlichen Liebte 
ziemlich frisch aussehende F e l d s p a t h l e i s t e n , welche zum Theil 
eine nicht zu verkennende Zonenstruktur aufweisen und grössere 
A u g i t k r y s t a l l e. Im gewöhnlichen Licht werden diese Elemente 
an ihren Umrissen 'und der ziemlich gut erhaltenen Struktur leicht 
erkannt; im polarisirten Licht zeigen sie nur spurenweise deutliche 
Auslöschung , meistens blosse Aggregatpolarisation. Sie liegen in 
einer ganz verkieselten Grundmasse, welche stellenweise vollkommen 
wasserhell durchsichtig, nur spärlich grünliche chloritartige Schuppen 
enthält , an anderen Stellen durch rothbraunes Eisenoxyd wolken­
artig getrübt und gänzlich undurchsichtig gemacht ist. Als un­
zweifelhafte Neubildung findet sich Epidot in scharfen intensiv 
gelben Krystallen. 
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S c h a l s t e i n e. 

Viel weiter verbreitet als massige Eruptivgesteine scheinen 
Tuffe und Schalsteine namentlich in Mittel-Euboea vorzukommen. 

S c h a l s t e i n e, d. b. calcitreiche Diabastuffe, lagen mir von 
mehreren Punkten vor : Der zersetzte Diabas von T r a k h i l i  steht 
in Ver bindung mit derartigen Gebilden , die sehr reich an Calcit 
sind ; derselbe tr itt entweder in Form von Mandeln auf , oder er 
zieht in unre gelmässigen roh linsenförmigen Massen durch das Ge­
stein fast so wie die Qu arz-Feldspathaggr egate der Gneisse. Die 
Grundmasse dieser Gesteine ist bald gr ünl ich , bald gelblich grau 
gefärbt ;  im Dünnschliff erkennt man nur selten deutliche Bruch­
stücke von Plagioklas, noch seltener von Augit , häufiger gewahrt 
man secundäre kryst allinische P rodu kte; nicht selten findet man 
Epidot, oft in P seudomor phosen nach :b'el dspath, f eine Hornbl ende­
nadeln ; nie fehlt ein grünes kleinschuppiges chloritartiges Mineral. 

Ein Schalstein vom W e s t a b h a n g d e s  O l y m p  im süd­
lichen Theil von Mittel-Euboea zeichnet sich durch den enormen 
Calcitreichthum aus. Der Calcit bildet in platten Linsen, unregel­
mässigen flachen Lagern , Schnüren und einzelnen Körne"rn gewiss 
3/4 des Gesteines. Die gelbbraune Grundmasse zieht sich nur in 
dünnen Flasern dazwischen bin. Sie enthält noch ziemlich gut 
erhaltene Plagioklasfragmente , straligen Epidot und Eisenglanz­
schuppen ; auch ein noch erkennbarer Augitrest wurde beobachtet. 
Neben spärlichem schuppigen Chlorit treten auch einfach brechende 
farblose Partieen auf, wahrscheinlich amorphe Zersetzungsprodukte. 

T u  f f  e.  

Von anderen Tuffen , die , wie es scheint , in den meisten 
Fällen, in manchen ganz sicher, dem Zerreibsel melaphyrartiger Ge­
steine ihre Entstehung verdanken, sind folgende zu erwähnen : 

Ein Melaphyrtuff von K a r a dj o l in der Hügelkette südwest­
lich von Larissa in Thessalien. Das grüngefärbte ganz homogen 
aussehende Gestein zeigt unter dem Mikroskop deutliche Trümmer­
struktur : kleine Bruchstücke von Melaphyr, aus kleinen Plagioklas­
leisten, Magnetit, einer grün gefärbten Grundmasse und Augitpseudo-
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morphosen bestehend , ferner grössere einzelne trikline Feldspathe 
liegen in einer Bindemasse, die fast ganz undurchsichtig ist, welche 
massenhaft rundliche grünliche Schuppen , spärlich Täfelchen von 
Eisenglanz und weisse opake Körnchen enthält. Die Schuppen 
der Grundmasse zeigen öfter eine eigenthümliche Anordnung zu 
geraden oder krummen perlschnurförmigen Reihen, die selbst öfter 
zu sternförmigen Gruppirungen zusammentreten. Ein ähnlicher 
dichter grüner aber sehr stark zersetzter Melaphyrtuff tritt bei 
A s k  i t i  im Ossagebiet am nordöstlichen Abhang des Mavro-Vouni auf. 

Ein Melaphyrtuff von K e r  a s i a in Nord-Euboea lässt in der 
dichten grüngefärbten Grundmasse zahlreiche farblose Leisten er­
kennen , die man wohl für zersetzte Feldspathe halten kann ; nur 
wenige derselben zeigen indess eine deutliche Einwirkung auf po­
larisirtes Licht ; nur sehr wenige bleiben bei gekreuzten Nicols hell 
und diese ma.chen in ihrer Anordnung zu sternförmigen oder eis­
blumenartigen Aggregaten eher den Eindruck einer Neubildung. 
Spärlich finden sich Augitbrocken. In der Grundmasse , die der 
Hauptsache nach sich einfach brechend verhält, erkennt man deut­
lich dichroitische Ohloritschüppchen, Epidotkörnchen und in grosser 
Menge opake weisse Körnchen. 

Ein )lelaphyrtuff vom M a v r o - V o u n i  bei Kumi auf Euboea 
zeigt sich ausserordentlich zersetzt. Unter dem Mikroskop zeigt 
er deutliche Trümmerstruktur , indem hellere Bruchstücke durch 
eine fast undurchsichtige Bindemasse zusammengehalten werden. 
In den Bruchstücken entdeckt man Pseudomorphosen, die von grell 
polarisirenden Epidotkörnchen erfüllt werden ; nach den Formen 
können es zersetzte Feldspathe sein. Von sonstigen Neubildungen 
wurden neben einem grünlichen schuppigen Mineral feine bläuliche 
Nadeln beobachtet, die wohl der Hornblende zuzuzählen sind. In 
der Bindemasse finden sich wieder massenhaft die opaken weissen 
Körnchen. 

Ein anderer Tuff von demselben F undort zeigt ein fleckiges 
Aussehen : man sieht grüne Flecken, die aus einem ehloritartigen 
Mineral bestehen , ferner rothe Flecken , die aus einer hornstein­
ähnlichen Quarzmasse gebildet werden, ferner tritt Calcit und eine 
dichte durch Eisenoxyde roth gefärbte Grundmasse auf. Das Ge­
stein sieht den bekannten Raibler Tuffen nicht unähnlich. 
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Noch ist ein Melaphyrtuff von der Schlucht zwischen K u m  i 
und den Bergwerken zu erwähnen. Das Gemenge dieses Tuffes 
ist sehr gleichmässig , im Handstück sieht er grünlich grau aus. 
V on deutlich bestimmbaren grösseren Einschlüssen ist nur Plagio­
klas zu nennen , der in langen Leisten mit spärlicher Zwillings­
streifung auftritt ; häufiger ist er, wie es scheint, in Calcit verwandelt. 
Andere Pseudomorphosen von breiterem, rundlichem Umriss be­
st ehen aus Calcit und einem grünlichen schuppigen Mineral ; sie 
sind wohl auf Augit zu beziehen. Die Grundmasse enthält ausser 
lebhaft polarisirenden grösseren und kleineren Quarzkörncben ein 
schwach doppeltbrechendes grünliches chloritartiges Mineral. Die 
lebhaft polarisirenden kleinsten Körnchen der Grundmasse zeigen 
oft auf weite Strecken hin parallele Stellung und gleichzeitige Aus­
löschung. Auch hier treten zwischen den Schuppen der Grund­
masse lange bläuliche Nadeln auf. 

Die vorstehend beschriebenen Tuffgesteine habe ich als 
Melaphyrtuffe bezeichnet, nicht als ob in jedem einzelnen Fall der 
stricte Beweis zu erbringen gewesen wäre, dass das Gestein wirk­
lich klastischem Melaphyr-Materiale seine Entstehung verdanke. Es 
können möglicherweise auch andere Plagioklasgesteine das Material 
geliefert haben, namentlich ist der von dem Melaphyr nur durch 
eine andere Struktur verschiedene Diabas durchaus nicht ausge­
schlossen. Nur in dem Gesteine von Karadjol, welches deutliche 
Bruchstücke von Melaphyr enthält, scheint die Bestimmung als 
M e l a p h y r  tuff sichergestellt. Allerdings ist für viele dieser Tuffe 
die Deutung als Melaphyrtuffe durch das Vorherrschen des Melaphyr 
im Gebiete wahrscheinlich gemacht. 

Weitaus schwieriger ist die Deutung, die man dem T u f f e  
v o m  P a r  n i s i n  Attika geben soll. Mir liegen Proben dieses sehr 
gleichmässigen Gesteines von mehreren Punkten des Parnis­
gebirges vor. 

Alle diese Stücke kommen in ihrem Aussehen sehr überein. 
Sie bestehen aus einer lichtgrünen, dichten Grundmasse, von flachem 
splittrigem Bruche und · bedeutender Härte ; Glas wird mit Leich­
tigkeit geritzt. 

Manche Stücke zeigen etwas weichere dunkelgrüne Flecken. 
In den meisten findet man sehr spärliche Einschlüsse von gelb­
lichen undeutlichen Flecken, die auf zersetzte Feldspathe zurück-



Der Glimmerpikrophyr, eine neue Gesteinsart, u. die Lihsicer Felswand. 493 

zuführen sind. Die angefertigten Dünnschliffe lehren auch nicht 
mehr, als die makroskopische Beobachtung. Die Einschlüsse 
erweisen sich als gänzlich zersetzte Feldspathe ; von einer einheit­
lichen Polarisation ist nichts zu merken ; die Umrisse der Feldspath­
Pseudomorphosen sind breit rechteckig, nie leistenförmig. Die 
Grundmasse ist ausserordentlich dicht, es liegen in ihr spärliche 
doppeltbrechende Schüppchen und Leistchen, die man wohl für 
Glimmer halten könnte, ferner kleine polarisirende Körnchen ; die 
Hauptmasse sieht schuppig gekörnelt aus und zeigt auf polarisirtes 
Licht keine Einwirkung. 

Die Frage nach der Herstammu ng dieses 'l'uffes muss unge· 
löst bleiben. 
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